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aber in ihrel' GesammtheitdenAnsa.tz der Chronographenreich­
lioh aufwiegen. Die Wahrheit ist die: wir wissen nichts, ga.r
nichts über die Zeit, wann die Tyrannis in Korinth gefallen ist,
als nur das eine, dassdie Stadt frei war, als sie im Bunde mit
Spartaden Krieg gegen Polykratesführte1. Und eben weil ioh
niohts weiter weiss, glaube ioh mehr zu wissenals jene, die sich
bei demAnsatzderChronographenohnenäherePrüfungberuhigen.

Und nlln zurüok zu Sigeion. Wir haben gesehen,dass
weder die Legendevon dem Zweikampf des Pittakos, nooh der
angebliohe Schiedsspruchdes Periandros uns ein necht gibt,
eine zweimalige Eroberungvon Sigeion anzunehmen. Und eine
solche Annahme wire auch sonst, aus inneren wie äusseren
Griinden, sehr bedenklioh. Es ist immer sehr misslioh, ein
überliefertesEreigniss zu verdoppeln, bloss um ohronologisohen
Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen. In solohenFällen
ist immer zehn gegen eins zu wetten, dassetwas in unserer
Chronologie faul ist. Vor allem aber: Athen ist erst durch
Peisistratoszur Colonialmacht geworden. Und eine Zeit der
Revolution, wie sie der solonischen Gesetzgebung vorausge­
gangen ist, war am wenigsten geeignetzu weitauBsehendenco­
lonialen Unternehmungen;hat doch das Eupatridenregimentes
nicht einmal vermocht, Megara gegenüberseine Ansprücheauf
Salamisgeltend zu :ma.ohen. Hat es da auch nur die geringste
Wahrsoheinlichkeit,dassAthen sich in dieserZeit in einenKrieg
am fernen Hellespont gegen das mäohtigeMytHene eingelassen
ha.t? Und zu welohem Zweck? Denn wohlgemerkt: es handelt
sieh bei Sigeion nioht etwa um eine Ackerbaucolonie, nach der
die überschüssigeBevölkerungAttika.!1 hätte einenAbHussfinden
)rönnen, sondernum die Besitznahmeeineskommerziellwichtigen

1 loh:habeGr. Ge8ch. I 320 A. gesagt'eine untereGrenze(f'dr
den Ansatz von PeriandrosTod) gibt der Versuoh PheidollS, sieh'Ko­
rinths zu bemächtigen'. Um Missverständnissenvorzubeugen,erkläre
ich ausdrüoklich,dassioh seht·weit davon entferntbin, meinenAnsatz
Pheidonsauf die ersteHälfte des VI. Jahrhunderts(Gr. Gesch. I 282)
für mehr als approximativ richtig zu halten, und natürlioh auoh sehr
wohl weiss, dassdie BerichteüberPheidonsAnsohlägeauf Karinth;nur
sehr IlohwacheGewähr haben. Ist die Saohe wirklich historisch, so
könnte sie, wenn nöthig, auch vor die Kypselidenherrsobafthinaufge­
rückt werden,angenommen,dassdiese etwa um 600 oderetwasfrüher
begonnenhat. Dann würdePheidonin die zweiteHälfte desVII.Jahr.
hundertszu setzensein.
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Punktes. Nun war die Beherrschung des Hellesponts für das
zur Grossstadt herangewaohsene Athen des V. Jahrhunderts
allerdings eine Lebensfrage, da man auf die Einfuhr des pon­
tisohen Getreides angewiesen war j und schon für Peisistratos
wird dieselbe Rücksioht massgebeud gewesen sein, als er 8igeion
besetzte und Miltiades naoh dem thrakisohen Chersones ,sandte.
Aber am Ende des VII. Jahrhunderts war Athen eine Klein­
stadt i und wenn auch Attika vielleioht sohon dama.ls seinen Be­
darf an Getreide nioht ganz zu deoken vermoohte, so hatten dooh
die Grossgrundbesitzer, die vor Solon das Regiment führten, am
wenigsten Anlass, die Getreideeinfuhr zu erleichtern..Jene Ver­
sohuldung der Kleinbauern und.J'agelöhner, der 8010n zu steuern
bemüht war, war ja zum glossen Thei! eben eine Folge der
hohen Getreidepreise - weniger modern ausgedrückt, der
Schwierigkeit, sich in sohlechten Jahren Brotkorn .zu ange­
messenen Bedingungen zu versohaffen (Gr. GeseTz. I 221 f.) Und
was die Ha:uptsaohe ist: der Pontos war im VII. Jahrhundert
nooh nioht, was er in späterer Zeit wurde, die wichtigste Korn­
kammer Grieohenlands. Von den Colonien an seiner Nordküste,
die allein für den Getreideexport in Betracht kamen, ist Olbia
644 gegründet, Phanagoreia um 545, das gegenüberliegend~

Pantikapaeon also wahrscheinlich um dieselbll Zeit, ja. Chersonesos
in der Krim ist sogar nicht vor dem Ende des VI. Jahrhunderts
angßlegt. Es iBt aber dooh klar, dass erst eine Reihe von Jahr­
zehnten vergehen musste, ehe die neugegründeten Colonien im
Stande waren, Getreide in grösseren Mengen nach dem aegaeischen
Meer auszuführen. - Es sind diese Erwägungen, die mich zuerst
dazu geführt haben, an der landläufigen Annahme einer Coloni­
sation von Sigeion durch Athen im VII. Jahrhundert zu zweifeln,
und die auch jetzt für mioh aussohlaggebend Bind.

Dann müssen alBo Alkaeos und Pittakos in die Zeit des
Peisistratos herabgerüokt werden. Eduard Meyer meint nun
allerdings, dem stehe die litterarische Stellung des Alka60s und
der Sappho entgegen, und die Stellung des Pittakos unter den
sieben Weisen; der ganze Charakter der Ueberlieferung zeige, .
dass PittakoB nioht in dieBeIbe zeitliche Traditionsschicht mit
Peisistratos und Polykrates, sondern mit Solon oder Thales ge­
höre (Gesck. des AltertT~. II S. 636). Aber was das letztere
angeht, so genügt es, auf Herodot hinzuweisen, der Periandros
ganz unbefangen als Zeitgenossen des Peisistratos hinstellt, ob­
gleich dooh Periandros /l.1s einer der sieben Weisen galt, und
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also in dieselbe 'zeitliche Traditiollsschicht' gehört, wie Pittakol!l.
Ueberhaupt können wir von 'zeitlichen Traditionssohichten' wohl
in der Geschichte Athens, Spartas und jedes andern grieohisohen
Einzelstaats reden, aber die Synchronismen zwischen diesen ver~

Ilohiedenen Traditionsreihen sind erst von der ohronologisohen
Forschung gesohaffen worden. - Die litterarisohe Stellung des
Alkaeos und der Sappho aber soheint mir gerade eins der ent­
scheidendsten Argumente für meine Chronologie zu sein. Denn
die Liederdichtung der Lesbier wäre in der Zeit des Tyrtaeos
und Solon, ja nooh des Mimnermos kaum zu verstehen, dagegen
ist sie der Diohtung des Anakreon aufs engste verwandt.

Aristophanes hat das sehr lebhaft empfunden. erAuJ'Ov b~

1l0l O'KOA10V Tl Aaßwv )AAKa{ou K&vaKpeovTo~) hiess es in den
AatTaAqe; (fr. 223 Kook) und in den Thesmophoriazusen stellt
er Ibykos, Anakreon und Alkaeos neben einander (161 ff.)

"'IßUKOe; E.KEtVOC; KavaKpewv ö TiJtoC;;
KUAKatol;;, otm:p dPJlov{av E.xulltO'av
E.lltTPOCPOpouv TE Kai bt€KAWVT' 'IWVtKW~,

Und die attisohe Skoliendichtung hat sioh um den Ausgang
des VI. Jahrhunderts unter lesbisch - anakreontischem Einfluss
entwiokelt. Noch die älteste litterargeschichtliche Forsohung
behandelte Sappho (und also auch Alkaeos) und Anakreon als
Zeitgenossen. Chamaeleon, Ari'stoteles Schüler, berichtet (bei
Athen XIII 599 c. d,), dass Anah. fr. 14 Bergk von manchen
auf Sappho bezogen würde; und wenn er auch selbst verstän­
diger Weise nicht daran geglaubt zu haben scheint, so hat er

. doch auch keine chronologisohen Einwendungen dagegtm erhoben,
vielmehr Sappho fr. 26 Bergk, in dem Anakreon erwähnt wird,
ganz unbefangen fiir echt gehalten;
• KEtVOV, wXpuO'09pOVE MoOO" EVlO'n€c;;

üIlVOV, EK Tae; KaAArruvalKoll; E0'6Aa~

T~tOC;; xwpac; GV UEtbE TEpnVwll;
1TP€O'ßUC;; (hau6e;.

Ich sehe auch in der ,That nioht ein, aus welohem Grunde
man diese Strophe verdächtigen könnte; denn wäl'e sie falsch,
80 wiirde sie auf Anakr. fr. 14 Bezug nehmen, während gerade
das Gegentheil der Fall ist. Und wenn Athenaeos sagt ÖTt b€
OUK EO'TI I:ancpouc;; TOUTO TO ~O'lla navTl nou bfjAov, so steht
er unter dem Einfluss der conventioneUen Chronologie. Diese
conventioneUe Chronologie ersoheint zum ersten Mal im Marmor
Parium, wo Sapphos Flucht nach Sicilien zwischen 605 und 590
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gesetzt wird. Wer diese Fluoht für historisoh hält, mag auch
das Datum für glaubwürdig aBsehen. Er soll uns aber erklären,
warum denn das Lied in Ionien sich erst ein halbes Jahrhundert
später entwickelt hat, als auf Lesbos, während dooh die Cultur­
bedingungen hier wie dort so ziemlioh die gleichen'waren.
Die Stellung der Frauen allerdings aUflgenommenj i weshalb
Jonien denn auch keine Sappho hervorbringen konnte.

Und nun, zum Sehluss, nooh ein Wort über die Sigeion­
Stele. Auf der Akropolis, vor dem Eingang zum Museum, steht,
oder stand dooh als ich das letzte Mal in Athen war, eine Mar­
morsäule mit der Insohrift (OIA. IV 373 281 S. 191)

$ap9€VE, €.v aKporroAEl T€A€a'ivO\; l1TaAfl' ave911KE
K~T(T)IOIj;, tjJ xaipouaa btboil'J1j; äA(A)O ava9€'ivat.

Der Sohriftoharakter ist ganz ähnlich dem der sog. Kleruohen­
insohrift von Salamis, was vor den Originalen viel deutlioher
hervortritt als im Corpus, wo die (Klernoheninsohrift' im Fao­
simile, die Telesinos-Insohrift in Typendruok gegeben ist.

Auoh die Telesinos-Insohrift maoht einen alterthümlioheren
Eindruok, als die Insohrift anf dem Peisistratos-Altar; und dooh
ist sie jünger, denn wie das Demotikon zeigt, fallt sie erst nach
Kleisthenes. Aehnlich sind die Insohriften IV 373 118 S. 95 und
373 ISIl S. 103, die ioh aber im Original nioht gesehen habe; die
letztere bietet sogar noch das umgekehrte Sigma. (~). Auoh die
( Kleruoheninsohrift) kann also in die Zeit nach Kleisthenes ge­
hören, wo in der That eine Kleruchie naoh Salamis geführt
worden zu sein soheint (Gr. Gesel,_ I 327 A.). Dooh steht es
bekanntlioh keineswegs sicher, ob diese Insohrift wirklioh von
einer Klernohie handelt, und nioht vielmehr von der Verleihung
eines Grundstüoks auf Salamis an einen um Athen verdienten
Fremden. Wenn also die aigeiisohe Stele ältere Formen zeigt,
als die (Klerucheninsohrift), so haben wir deswegen nooh lange
kein Recht, die Stele über die Peisistratidenzeit hinaufznrüoken.
In der That zeigen die AbusimbeHnsohriften, die in die Zeit
von 594,-89 gehören, ältere Formen als die ionisohe Insohrift
der Sigeion-Stele; der Unterschied beträgt, wie Bruno Keil­
meint, im Minimum ungefähr ein Mensohenalter (Hermes 29,
1894 S. 268). Demnach könnte die Sigeion-Stele nioht älter
sein, als etwa 560, wohl aber reoht gut ein paar Jahrzehnte
jünger, denn wenn Keil weiter sagt: (die Individuen sohreiben
erfahrungsmässig so, wie e8 ihnen in der Jugend gelehrt iat',
so gilt das dooh auch rur den aigeiisohen Steinmetz, ändert abo
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a.n der relativen Chronologie nichts. Ganz im Gegentheil ; die
Söldner, die mit Psammetiohos nach den Nilkatarakten zogen,
sind dooh wahrscheinlich jüngere Leute gewesen; ob aber auch
der sigeiisohe Steinmetz, steht sehr dahin. Wer aber behauptet,
die sigeiisohe Stele könne < naoh dem heutigen Stande unserer
epigraphischeD Kenntniss niemand mehr über den Anfang des.
VI. Jahrhunderts herabrücken " hat keine Ahnung von den
Schwierigkeiten, welche die Datirung griechischer Inschriften aus
archaischer Zeit bietet, wenn sie nur nll.Oh dem 80hriftcharakter
erfolgen soll. Die Vorsieht Kirchhoffs bildet dazu einen wohl­
thuenden Contrast. Die athenisohe TaJJ,tm-Insohrift OIA. IV. B.
199 ist höohst wahrsoheinlioh älter als die Sigeion-Stele, da. sie
naoh das Koppa zeigt; aber Kirobhoff begnügt sich zu sagen,
die Insohrift sei mediQ saeczdo sexto utique antiquior. Die sigeiische
Stele lehrt uns also nur, dass Sigeion im VI. Jahrhundert athe­
niaoh gewesen ist, keineswegs aber dass die athenische Herr­
schaft hier in die erste Hälfte dieses Jahrhunderts heraufgeht.

An der bestimmten Angabe Berodots, dass es Peisistratos ge­
wesen ist, der Sigeion erobert hat, haben wir um so weniger Grund
zu zweifeln, als diese Angabe auch aus inneren Gründen höohst
wahrscheinlioh ist, und Sigeion später den Peisiatratiden nach ihrer
Vertreibung aus Athen als Znfiucht gedient hat. Ueber die Zeit
der Eroberung habe ich dem früher Gesagten nur das eine hin­
zuzufügen, dass nach der Angabe der )Aanvaiwv 1fo).lTeia Pei­
sistratos die Timonassa wahrscheinlich vor der Schlacht bei
PaUene zur Frau genommen hat, also nach meiner Chronologie
um 550, oder einige Jahre früher. Ob Hegesistratos bei der
Eroberung von Bigeion. bereits erwachsen war, wie Herodot ge­
glaubt zu haben soheint, steht keineswegs sioher; in solohen
Nebenpunkten haben Herodots Angaben sehr wenig Gewicht. Im
übrigen vergl. oben S. 261.

Die Möglichkeit bleibt natürlioh, dass die Athener Bchon
einmal vor Peisistratos Sigeion erobert haben. Aber es gibt,
wie wir gesehen haben, kein auoh nur einigermassen aUBreichen­
des Zeugniss zur Stütze einer solchen Annahme, und die Sache
wäre an und für sich höohst unwahrscheinlioh. In die Geschichte
aber gehört nur, was auf Grund unanfeohtbarer Zeugnisse be­
wiesen, oder aus solohen Zeugnissen mit Sicherheit, oder mit
hoher Wahrscheinliohkeit eraohlossen werden bnn.

Rom. Julius Beloch.




